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Oberförfter ^rtebrid).
©on Hermann £ of mann.

©Binterfonne lag über bert oerfdjneiten ©Ratten. Ober»
förfter f^frtebriü) fafe im flehnftuhl am genfter, gudte 3roi=
[tbert bert Dannen htnburdj, bie um bas görfterhäusdjen
[tebert, uttb fdjaute hinauf rtacb bett ©Bälbern bes Ramm»
berges. 3tDeimaI bob fidj [eine ©ruft höher. Datttt fan!
er 3urüd in bie Riffen. Schlaff lieft er ben rechten ©Iren
über bie fiehne hinunterhangen.

©luf einem Deppid) tag fein Rmnb ©Balbi. Diefer erbob
ficb nun, ïam näher unb Icdte bie bleidje ioanb feines
§errn. Oberförfter griebrid) merfte es ïaum. Seine ©lugen
waren halb gefcbtoffen.

Da ging bie Düre auf. herein trat feine grau unb
brachte ben ©tadjmittagsïaffee. Der görfter wanbte fid) im
Bebnftubl um unb fpradj:

„fiisbeth, ich glaube, baff id) in brei bis oier 2Bod)en
micber in bte Serge hinauffteigen !ann. ©s gebt mir beute
redjt gut. Hub bie Sd)mer3en haben ftar! nachgelaffen."

grau fiisbeth lächelte. Dann antwortete fie:
„Sab es oorerft Frühling werben. Seht bift bu nod)

3U fdpoadj. Unb bie 9MIber am Sd)war3berg oben laufen
bir nidjt baoon."

„Das {ebenfalls nicht", meinte ber görfter, „aber auch
bie ©Irbeit wirb mir nidjt baoonlaufen. Stein, unmöglid)
fann idj fo lange warten. (Es mub fein. Späteftens in
einem ©Ronat wanbern id) unb ©Balbi wieber bergwärts."

fiisbeth jcbwieg. Sie [teilte ben Raffeefrug auf ein
runbes Difdjdjen unb ging bann wieber hinaus. ©Balbi
aber gebärbete jid) wie toll. ©Ran hatte glauben tonnen,
er habe jebes ©Bort ber Hirsen Unterrebung oerftanbett. (Er
rannte im Rimmer bin unb her unb fprang am Stuhl em=

por, in bem ber alte gorftmann fab- (Ein Röcheln hufdpte
über beffen ©efid)t unb in oäterlidjem Done fpract) er:

,,3a, ja, ©Balbi, nun geht's halb wieber in bie Sdpoars»
bergwälber hinauf. Saft lange warfen muffen. ©Beifj es
fcbon, toeib es fcbon."

©Balbi tarn bei biefen ©Borten näher. Der Oberförfter
ftreidjeltc ihn. ©lus bes Dierleins ©lugen 3ünbete ein feit»
famer ©Ian3.

* **
Der 3uftanb bes Oberförfters befferte fid) tatfädjlid)

in ben folgenben Sagen 3ufebenbs. greilid) mubte er nod)
3U £aufe bleiben, ©Ran fab ihn iebt häufig im ©arten
umberfpa3ieren. 3mmer war ©Balbi bei ihm. Das fimnb»
lein folgte bem ffienefenben auf Schritt unb Dritt.

Drunten im Dale fd)inol3 nad) unb nach ber Sdptee.
©In fonnigen Salben gudten bereits bie erften ©Iümlein
3wifd)en 3unggras heroor. ©Rüden tagten in ïlarcr Suff,
unb in ber ©ÜRittagswärme bampffen bie Weder im Dal»
grunb. Droben am Sammberg Hebte ber Schnee swar nod)
feft an ben Dannen. Da hinauf wagte ber grühling feine
Borboten einftweilen nicht 3U febiden.

Oft fdjautc Oberförfter griebrid) in bie ©erge. ©ine
heimliche Sebnfud)t padte ihn bann, unb es war ihm, als
Sögen ihn taufenb Stride hinauf in bie ©Bälber am Sd)war3»
Berg unb im garnboben. Doch er muhte fid) gebulbcn. Der
3Ir3t hatte ihm jebe ©Inftrengung oerboten. ©Rüfjig ïonnte
aber ber görfter nicht bleiben, ©r erhob fid) nun wieber
oor Sonnenaufgang unb arbeitete ftunbenlang in feiner
Sdjreibftube. 3eitlebens war er ein Srrühauffteher gewefen.
Selten, gan3 feiten gönnte er fid) einen freien Dag. ©in
einiges ©Rai ift er mit feiner grau Sisbetl) nad) ©teroi
3e3ogen, um bort ©rholung gu fuchen. ©Rit einer üeinert
(Snitäufdjung ift er bann 3urildge!ehrt unb hat barauf jähre»
lang fein ©tmt oerfehen, ohne nur einen Dag aussufehen.

Oberförfter griebrich war eine eigenartige Statur, ein
feltfamer ©Renfd). 3m Rreifc feiner gamitie war er milb
unb gütig, mit fid) aber ftreng unb hart. Unb hatte er ein
3iel ins ©luge gefafjt, bann fteuerte er unentwegt auf biefes

los, ohne bie oielen RItppen 3U fcheuen, bte manchmal feine
gahrt erfdjwerten.

Selbft währenb ben ©Bodjen, ba er Iran! mar, erlahmte
fein ©Irbeitsgeift nie. 3n ben langen fdjtaflofen ©tächten
fann er neue ©tufforftungspläne aus, unb am Dage er»
lebigte er im ©ett bie bringenbften Schreibereien. Sein
Rranïenlager glich manchmal eher einem Stubiertifdj. ©s
war 3eitweife oöllig bebedt mit 3etteln, ©riefen unb ©üchern.

gür Oberförfter griebrid) war bas ein harter, langer
©Binter gewefen. ©r mochte jeht, ba fich, feine ©efunbheit
wieber feftigte, gar nidjt mehr an biefe 3eit surûdbenïen.
3uoerfidjtig blidte er in bie 3u!unft, unb er fühlte neue
fiebenêgeifter in feinem gnnern aufmachen, ©in unbänbiger
Drang mogte ihn ihm..

Seine grau Sisbeth fab bie Umwanblung in. ihrem
©Rann. ©ine ftille greube fdjlid) fich in ihr S>er3- Unb
bennod) — — unb bennod) wollte ein Sdjattenwölüein
nicht weichen, ©in einsiges nur. Der Oberförfter hatte
nämlid) ben ©Sinter burd) ftar! gealtert. ©leicher waren
feine fiaare geworben, er ging gebeugter einher, unb bie
galten in feinem ©eficht hatten fid) oermehrt. fiisbeth
[ah aud) bas. Oft bangte es ihr fchier. Sie fdjwieg ie=

bod) oor ihrem ©Ranne.
* **

©tod) beoor ber grühling an ©äumen unb Sträudjern
bie Rnofpen gefprengt hatte, ftieg Oberförfter griebrich sum
Sd)war3bcrg hinauf. ©lud) ©Balbi burfte mitgehen. ©Runter
3otteIte er feinem ijerm nadj unb fchlenberte halb hier unb
halb bort in eine ©Ratte hinaus, fdjnupperte im ©ras umher,
blinscltc an ben ©lauhimmel hinauf unb webelte, ïur3, er
tat alles, was eben ein |>unb tut, menu's ihm fo recht
wohl ift, unb er greiheit, nichts als greiheit um fid) her fpürt.

©Bie Sonnenfchein leuchtete es auf bes görfters ©e=

fidjt. Unb je näher er ben ©ergwälbern ïam, befio rafcher
würben feine Schritte. ©Ran hatte ïaum glauben ïônncn,
bafj ber rüftige ©Banberer bereits fieb3ig Ren3e hinter fich

hatte.
©fach unb nad) würbe ber ©Beg fteiler unb fteiniger.

3n fcharfen ©Binbungcn fdflängelte er fidj höher unb höher.
3n ©Rulben, ©räben unb an fchattigen Rängen lag nod)
Schnee, ©in ïûhler ©Binb fegte über bie |>ügel.

Dann !am ber ©Balb.
Des görfters ©eftalt redte fid) mit einem ©Rale, ©r

blieb ftehen, atmete tief auf, nahm ben £ut com Ropf unb
fdjaute in bie Säume hinauf.

©in ©id)hörnd)en hüpfte über ben ©oben. ©Balbi rannte
ihm nad). &uf<h, hufd)! Unb bas oerfolgte Dierlein hodtc
bereits im ©Bipfei einer Danne. Das Ivünblein äugte wilb
hinauf unb bellte. Oberförfter griebridj lachte unb fpradj:

„©ift halt alleweil 3U langfam, ©Balbi. Unb ïlcttern
haft aud) nicht gelernt."

Ralb befchämt fchlid) ber $unb burd) bie ©ebüfdje
unb burdjftöberte ben ©Balb in bie Rrcus unb Quere, hinter
ihm her trappte ber görfter nad). ©ans gemöchlid) ftieg er
bergan, grei unb geborgen fühlte er fidj 3wifd)en ben
mannsbiden Stämmen, unter bem tiefbunleln ©eäft. Rcier

war er baheim. Seine Seele war oerwachfen mit ber grofsen,
raufdjenben Seele bes Sergwalbes. 3n ihrer ©lähe würbe
er fchweigfam. Der ©Balb war ihm Heimat. Unb er liebte
biefe Heimat über alles, ©r war an fie gefettet, war an fie
gebunben.

©is 3um Sarbadj hinauf ftieg Oberförfter griebrich.
Dort war ein grofjer unbewalbeter ioang. Diefer follte in
ben nächften ©Ronaten aufgeforftet werben. Schon oor einem
halben 3aljr waren bie ©läne bafür ausgearbeitet. 9cod)=

mais überfdjaute ber görfter bas ©ebiet. Dann fdjüttelte
er 3ufrieben fein graues Saupt unb fpradj halblaut oor
fidj hin:

„©tun wirb ebenfalls ber Sarbadj halb feine großen
Sprünge mehr machen, ©tudj bas wäre enblid) erreicht,
©s hat aber oiel gefoftet, oiel. ©is aufs Slut wehren fich
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Oberförster Friedrich.
Von Hermann Hofmann.

Wintersonne lag über den verschneiten Matten. Ober-
förster Friedrich saß im Lehnstuhl am Fenster, guckte zwi-
scheu den Tannen hindurch, die um das Försterhäuschen
stehen, und schaute hinauf nach den Wäldern des Lamm-
berges. Zweimal hob sich seine Brust höher. Dann sank

er zurück in die Kissen. Schlaff ließ er den rechten Arm
über die Lehne hinunterhangen.

Auf einem Teppich lag sein Hund Waldi. Dieser erhob
sich nun, kam näher und leckte die bleiche Hand seines
Herrn. Oberförster Friedrich merkte es kaum. Seine Augen
waren halb geschlossen.

Da ging die Türe auf. Herein trat seine Frau und
brachte den Nachmittagskaffee. Der Förster wandte sich im
Lehnstuhl um und sprach:

„Lisbeth, ich glaube, daß ich in drei bis vier Wochen
wieder in die Berge hinaufsteigen kann. Es geht mir heute
recht gut. Und die Schmerzen haben stark nachgelassen."

Frau Lisbeth lächelte. Dann antwortete sie:

„Laß es vorerst Frühling werden. Jetzt bist du noch
zu schwach. Und die Wälder am Schwarzberg oben laufen
dir nicht davon."

„Das jedenfalls nicht", meinte der Förster, „aber auch
die Arbeit wird mir nicht davonlaufen. Nein, unmöglich
kann ich so lange warten. Es muß sein. Spätestens in
einem Monat wandern ich und Waldi wieder bergwärts."

Lisbeth schwieg. Sie stellte den Kaffeekrug auf ein
rundes Tischchen und ging dann wieder hinaus. Waldi
aber gebärdete sich wie toll. Man hätte glauben können,
er habe jedes Wort der kurzen Unterredung verstanden. Er
rannte im Zimmer hin und her und sprang am .Stuhl em-
por, in dem der alte Forstmann saß. Ein Lächeln huschte
über dessen Geficht und in väterlichem Tone sprach er:

„Ja, ja, Waldi, nun geht's bald wieder in die Schwarz-
bergwälder hinauf. Hast lange warten müssen. Weiß es
schon, weiß es schon."

Waldi kam bei diesen Worten näher. Der Oberförster
streichelte ihn. Aus des Tierleins Augen zündete ein seit-
samer Glanz.

» »
»

Der Zustand des Oberförsters besserte sich tatsächlich
in den folgenden Tagen zusehends. Freilich mußte er noch
zu Hause bleiben. Man sah ihn jetzt häufig im Garten
umherspazieren. Immer war Waldi bei ihm. Das Hünd-
lein folgte dem Genesenden auf Schritt und Tritt.

Drunten im Tale schmolz nach und nach der Schnee.
An sonnigen Halden guckten bereits die ersten Blümlein
zwischen Junggras hervor. Mücken tanzten in klarer Luft,
und in der Mittagswärme dampften die Aecker im Tal-
gründ. Droben am Lammberg klebte der Schnee zwar noch
fest an den Tannen. Da hinauf wagte der Frühling seine
Vorboten einstweilen nicht zu schicken.

Oft schaute Oberförster Friedrich in die Berge. Eine
heimliche Sehnsucht packte ihn dann, und es war ihm, als
Zögen ihn tausend Stricke hinauf in die Wälder am Schwarz-
berg und im Farnboden. Doch er mußte sich gedulden. Der
Arzt hatte ihm jede Anstrengung verboten. Müßig konnte
aber der Förster nicht bleiben. Er erhob sich nun wieder
vor Sonnenaufgang und arbeitete stundenlang in seiner
Schreibstube. Zeitlebens war er ein Frühaufsteher gewesen.
Selten, ganz selten gönnte er sich einen freien Tag. Ein
einziges Mal ist er mit seiner Frau Lisbeth nach Nervi
gezogen, um dort Erholung zu suchen. Mit einer kleinen
Enttäuschung ist er dann zurückgekehrt und hat darauf jähre-
lang sein Amt versehen, ohne nur einen Tag auszusetzen.

Oberförster Friedrich war eine eigenartige Natur, ein
leitsamer Mensch. Im Kreise seiner Familie war er mild
und gütig, mit sich aber streng und hart. Und hatte er ein
Ziel ins Auge gefaßt, dann steuerte er unentwegt auf dieses

los, ohne die vielen Klippen zu scheuen, die manchmal seine

Fahrt erschwerten.
Selbst während den Wochen, da er krank war, erlahmte

sein Arbeitsgeist nie. In den langen schlaflosen Nächten
sann er neue Aufforstungspläne aus, und am Tage er-
ledigte er im Bett die dringendsten Schreibereien. Sein
Krankenlager glich manchmal eher einem Studiertisch. Es
war zeitweise völlig bedeckt mit Zetteln, Briefen und Büchern.

Für Oberförster Friedrich war das ein harter, langer
Winter gewesen. Er mochte jetzt, da sich seine Gesundheit
wieder festigte, gar nicht mehr an diese Zeit zurückdenken.
Zuversichtig blickte er in die Zukunft, und er fühlte neue
Lebensgeister in seinem Innern aufwachen. Ein unbändiger
Drang wogte ihn ihm..

Seine Frau Lisbeth sah die Umwandlung in, ihrem
Mann. Eine stille Freude schlich sich in ihr Herz. Und
dennoch — — und dennoch wollte ein Schattenwölklein
nicht weichen. Ein einziges nur. Der Oberförster hatte
nämlich den Winter durch stark gealtert. Bleicher waren
seine Haare geworden, er ging gebeugter einher, und die
Falten in seinem Gesicht hatten sich vermehrt. Lisbeth
sah auch das. Oft bangte es ihr schier. Sie schwieg je-
doch vor ihrem Manne.

» »
»

Noch bevor der Frühling an Bäumen und Sträuchern
die Knospen gesprengt hatte, stieg Oberförster Friedrich zum
Schwarzberg hinauf. Auch Waldi durfte mitgehen. Munter
zottelte er seinem Herrn nach und schlenderte bald hier und
bald dort in eine Matte hinaus, schnupperte im Gras umher,
blinzelte an den Blauhimmel hinauf und wedelte, kurz, er
tat alles, was eben ein Hund tut, wenn's ihm so recht
wohl ist, und er Freiheit, nichts als Freiheit um sich her spürt.

Wie Sonnenschein leuchtete es auf des Försters Ee-
sicht. Und je näher er den Bergwäldern kam, desto rascher
wurden seine Schritte. Man hätte kaum glauben können,
daß der rüstige Wanderer bereits siebzig Lenze hinter sich

hatte.
Nach und nach wurde der Weg steiler und steiniger.

In scharfen Windungen schlängelte er sich höher und höher.
In Mulden, Gräben und an schattigen Hängen lag noch
Schnee. Ein kühler Wind fegte über die Hügel.

Dann kam der Wald.
Des Försters Gestalt reckte sich mit einem Male. Er

blieb stehen, atmete tief auf, nahm den Hut vom Kopf und
schaute in die Bäume hinauf.

Ein Eichhörnchen hüpfte über den Boden. Waldi rannte
ihm nach. Husch, husch! Und das verfolgte Tierlein hockte
bereits im Wipfel einer Tanne. Das Hündlein äugte wild
hinauf und bellte. Oberförster Friedrich lachte und sprach:

„Bist halt alleweil zu langsam, Waldi. Und klettern
hast auch nicht gelernt."

Halb beschämt schlich der Hund durch die Gebüsche
und durchstöberte den Wald in die Kreuz und Quere. Hinter
ihm her trappte der Förster nach. Ganz gemächlich stieg er
bergan. Frei und geborgen fühlte er sich zwischen den
mannsdicken Stämmen, unter dem tiefdunkeln Geäst. Hier
war er daheim. Seine Seele war verwachsen mit der großen,
rauschenden Seele des Bergwaldes. In ihrer Nähe wurde
er schweigsam. Der Wald war ihm Heimat. Und er liebte
diese Heimat über alles. Er war an sie gekettet, war an sie

gebunden.
Bis zum Sarbach hinauf stieg Oberförster Friedrich.

Dort war ein großer unbewaldeter Hang. Dieser sollte in
den nächsten Monaten aufgeforstet werden. Schon vor einem
halben Jahr waren die Plane dafür ausgearbeitet. Noch-
mals überschaute der Förster das Gebiet. Dann schüttelte
er zufrieden sein graues Haupt und sprach halblaut vor
sich hin:

„Nun wird ebenfalls der Sarbach bald keine großen
Sprünge mehr machen. Auch das wäre endlich erreicht.
Es hat aber viel gekostet, viel. Bis aufs Blut wehren sich
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bie Slpbefiher. Sie töoilen if>r Serglanb nidjt hergeben.
3d) begreife es rooljl."

©s bunïelle fdjon im Dal, als ber Oberförfter beim»
märts ging. Unter ber Saustüre erroartete ibn feine grau.
Den ganäen Dag über mar es ibr bang ums Ser3 geroefen.
Sie hätte ibn lieber nicht in bie Serge äieben laffen; aber
ba balf tein Sitten unb fein SBebren. Suit ba er roieber
oor bem görfterhäusd)en ftanb unb freubig Iäd)elte, fdjroanb
audj auf fiisbeths (Sefidjt jebc Spur oon Sorge unb San»
gigteit. Sine Steile fafeen bie beiben nod) plaubernb bei»
fammen. Dann aber begaben fie fid) 3ur Suhe. S3ie gc»
roobnt legte fid) SBalbi auf einen Deppidj oor bem Sett
feines fçjerm, ïugelte fid) 3ufammen unb fdjlief balb barauf
ein. Stuf bas görfterhaus nieber faul bie Sad)t unb büllte
altes in tiefftes Duntel.

* **

3n ben fotgcnben 3mei 3ahren manbcrte Oberförfter
griebrid) nod) oft in fein geliebtes Serglanb bittauf. 3mmer
gab es für ibn ba oben etmas 3U tun. Hnb bie Serge unb
SBälber fdjenïien ihm febesmat neue Rraft. 9ftit fonnigem
Ser3en lehrte er ftets oon feinen SBalbbegebungen beim.
Stiles RIeinlidje fdjroanb aus feiner Sruft. 3n ber groben,
Iid)ten ©ebirgsroelt ift nadj unb nadj feine Seele grob,
ftarï unb leucbtenb gemorben — — — leudjtenb roie bie
Serge im Storgenftrabl.

* **

5triftallïlar roölbte fid) ber Septemberbimmel über ber
im 9KorgengIan3 träumenben ßanbfdjaft. Die Sonne 30g
golbene gäben oon Saum 3U Saum unb fpannte mächtige
ßidjtnehc über £ügel unb Däler. Sereinselt fdjiffte ein
SBoIïenboot bod) über ben Sergen babin. ©infam in ben
ßüften fegette ein Sauboogel. 3m garnboben bellte ein
Sunb. 3ebt trat barhäuptig ein SSann auf eine £id)tung
hinaus, ©r blieb ftebcn, ftedte feinen Stod in ben Soben
unb mufd) fid) ben Sdjroeifj oon ber Stirne. Dann über»
fdjattete er mit ber rechten iöanb bie Sugen unb blidte an
bie Sadjfluh hinüber. Son bortber tarn ein bumpfes Sollen.
Der greife Stileingänger tonnte nidjts entbeden, unb halb»
laut brummte er oor fidj bin:

,,©s finb roobt einige Steine gemefen, bie in ben Sar»
badjgraben binuntergetottert finb."

3n biefem Sugenblid nahte oon ber entgegengefebten
Seite ein Senn, ein fcbmerbelabenes Seff tragenb. 3m Sor»
beigeben fpradj er:

„©uten Dag, £err Oberförfter! 3br feib fdjon früh»
3eitig hier oben."

Oberförfter griebrid) nidte lädjelnb unb antroortete:
„©s Iäfjt fid) am SRorgen am beften manbern. Stan

betommt aber beute bennod) roeiblidj' mann babei."
Der Senn oerfcbroanb im SSalb. Der gorftmann rief

feinem £unb, ber irgenbmo im ©ebüfd) uml)er3otteIte. Su»
beinah tarn er nad) einer SCBeile burd) bas garntraut gerannt
unb 30g mit feinem Steifter barauf höher ins Serglanb.
3ufriebeit fdjroeiften bie beiben ftunbenlang burd) ben fdjaftig»
fühlen gorft. llnb bie taufenb unb aber taufenb Dannen
raufdjten leife unb fummten rounberliche Döne bem alten
görfter entgegen, ©s mar, als tufdjeften fie heimlich mit»
einanber unb flüfterten fidj freubig 3u:

„Seht, nun tommt er mieber, unfer greunb, unfer
Süter, unfer Sater. Unb roie er uns alle anfdjaut! Unb roie
feine Sugen freunblidj unb milb leuchten!"

3m Spätnachmittag fdjritt Oberförfter griebrid) ein»

fam über ben alten Sd)roar3bergroeg, ber mitten burd) 3ung=
roalb unb über leidste ©rbroellen führt, ©infam? Sein. Das
roar er nicht — roar es nie.

3n oollfter Rraft unb grifdje ftrobten ringsum un»
3äbüge 3ungtännd)en. Suf ibten Säbeln gliberte unb roippte
roeifjes Sidjt. Unb hier, mitten im ©rünroalb, in bem groben
2Bert, bas ber görfter im Saufe oieler 3abre gefdjaffen
hatte, hier follte er einfam fein? Sidjts oon allebem! 3m

©egenteil. Sein Snnerftes jubelte auf ba broben. greube
erfüllte fein loer3.

©in Skildjen blieb er fteben unb fdjaute ins Sanb bin»
unter. Sorbroärts oon ihm lag bas Dörfdjen Seicbsberg.
Die Käufer roaren oon Sonnengolb gan3 übergoffen. Seht
erblidte Oberförfter griebrid) bas alte Älofter unb bidjt ba»

neben ein neueres ©ebäube mit einigen Dannen. ©in lichter
Schimmer bufdjte in bemfelben Sugenblid über fein Sntlii).
Dort brüben in biefem Dörflein roar ja fiisbetb aufgeroacbfen.
Unb im neuen Saus neben bem RIofter hatte er mit feiner
jungen grau bie erften ©bejabre 3ugebradjt. Siele ©r=

innerungen fliegen in feinem 3nnern auf, unb er badjte
an jene 3eit 3urüd, ba er als junger görfter 3um erftenmal
tn biefen SSälbern umberftreifte.

Dann roanbte er fidj unb gudte ins ©efels. Sd)ön
unb geroaltig ftanben bie Serge ba. ©ine unbefdjreiblicbe
SSunfcblofigteit legte fidj bei biefem Snblid auf feine Seele.
Som Sieb berauf tönte ein Rirchenglödlein. Der greife
gorftmann fdjaute an ben Slaubimmel hinauf. SSeit, roeit
hinauf blidte er.

SBalbi fafj neben ihm unb roar gan3 ftill. ©s roar ihm,
als bürfe er feinen Serrn nid)t ftören, als bürfe er nicht
an ihm emporfpringen.

Die Sonne fan! jebt tiefer. Oberförfter griebrid) 30g
langfam roeiier. ©r mochte nicht mehr fo rafd) geben roie

am Sîorgen. 3mei= ober breimal hielt er an. Dann ging's
roieber Dorroärts. ©s roar ihm plöblid), als fei er tageroeit
geroanbert. Siûbigïêit befiehl ihn. Suf einen îleinen ©rb»
bügel im Schatten einer 3ungtanne febte er fid) nieber. Sus
feinen Sugen roid) ber ©Ian3. SBalbi ftarrte ihn ängftlidj
an. 3ebt neigte fidj bas Saupt bes Oberförfters nad) oorn.
2BaIbi bellte, bellte, bah man es roeit umher hören muhte,
©r umfreifte feinen Serrn, er rüttelte mit ber Sfote an ihm,
er ledtc bie bleiche Sanb. Der görfter aber tat lein 3eichen
mehr. Sor feinen Sugen roar es Sacht geroorben, eroige
Sad)t.

Douriften roanberten am Sbenb burdjs ©ebirge. Sie
hörten bas Sunbebellen. ©s Hang heifer unb bumpf. Die
Serggänger fuchten bas Dierlein auf unb fanben es fogleid).
Sie fahen auch ben Oberförfter. ©iner oon ihnen roollie
fidj nähern. Da fprang ihm S3albi sähnefletfdjenb entgegen,
unb feine Sugen funïelten roie 3toei praffelnbe geuerlein.
Scheu roich ber Serggänger 3urüd. Der £unb gebärbete
fidj roie toll. Soll Ser3ioeifIung unb Sd)mer3 brüllte er

in ben finfenben Sbenb hinaus.
Da !am gerabe ber Unterförfter bes SBeges gegangen.

Sofort erïannte er Oberförfter griebrid). ©s frampfte ihm
bas êer3 3ufammen.

Sod) am gleichen Sbenb brachte man ben ©ntfdjlafenen
ins Dal. cßisbeth meinte, meinte —

©s tourbe jeht ftiller im görfterhäusdjen. Slles roar
in Drauer, felbft SSalbi trauerte, ileberall fuchte er feinen

£errn; aber er fanb ihn nirgenbs.
* **

Stonate oergingen. Der SSinter !am ins £anb. ©s

tourbe grühling, bann Sommer. 3d) flieg eines Dages 311m

Sd)toar3berg hinauf. Sor einem ©rabhügel hielt ich an.

©in rauher Stein ftanb barauf. Singsum grünte SIpen»
rofengefträuch. Suf bem Stein ftanb in buntlen Settern:

£ier ftarb unb ruht
Oberförfter griebridj.

3dj pflüdte eine ^anbooll Stapenfähblümchen unb legte

fie auf ben ©rabhügel. Darnach fchaute id) über ben SSalb

in bie Serge, bann norbroärts an ben 3ura unb bad)te

babei:
„Rein fdjöneres Suhepläh^en hätte man bir geben

lönnen. Sun halten bie oielen taufenb Dannen, bie bu

hier oben angepflan3t haft, an beinern ©rabe 2Badjt unb

raufchen Dag für Dag ein Danïlieb über beinen füllen
öügel."
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die Alpbesitzer. Sie wollen ihr Bergland nicht hergeben.
Ich begreife es wohl."

Es dunkelte schon im Tal, als der Oberförster heim-
wärts ging. Unter der Haustüre erwartete ihn seine Frau.
Den ganzen Tag über war es ihr bang ums Herz gewesen.
Sie hätte ihn lieber nicht in die Berge ziehen lassen: aber
da half kein Bitten und kein Wehren. Nun da er wieder
vor dem Försterhäuschen stand und freudig lächelte, schwand
auch auf Lisbeths Gesicht jede Spur von Sorge und Ban-
gigkeit. Eine Weile sahen die beiden noch plaudernd bei-
sammen. Dann aber begaben sie sich zur Ruhe. Wie ge-
wohnt legte sich Waldi auf einen Teppich vor dem Bett
seines Herrn, kugelte sich zusammen und schlief bald darauf
ein. Auf das Försterhaus nieder sank die Nacht und hüllte
alles in tiefstes Dunkel.

» »
»

In den folgenden zwei Jahren wanderte Oberförster
Friedrich noch oft in sein geliebtes Bergland hinauf. Immer
gab es für ihn da oben etwas zu tun. Und die Berge und
Wälder schenkten ihm jedesmal neue Kraft. Mit sonnigem
Herzen kehrte er stets von seinen Waldbegehungen heim.
Alles Kleinliche schwand aus seiner Brust. In der großen,
lichten Eebirgswelt ist nach und nach seine Seele groß,
stark und leuchtend geworden — — — leuchtend wie die
Berge im Morgenstrahl.

» »
»

Kristallklar wölbte sich der Septemberhimmel über der
im Morgenglanz träumenden Landschaft. Die Sonne zog
goldene Fäden von Baum zu Baum und spannte mächtige
Lichtnetze über Hügel und Täler. Vereinzelt schiffte ein
Wolkenboot hoch über den Bergen dahin. Einsam in den

Lüften segelte ein Raubvogel. Im Farnboden bellte ein
Hund. Jetzt trat barhäuptig ein Mann auf eine Lichtung
hinaus. Er blieb stehen, steckte seinen Stock in den Boden
und wusch sich den Schweiß von der Stirne. Dann über-
schattete er mit der rechten Hand die Augen und blickte an
die Jachfluh hinüber. Von dorther kam ein dumpfes Rollen.
Der greise Alleingänger konnte nichts entdecken, und halb-
laut brummte er vor sich hin:

„Es sind wohl einige Steine gewesen, die in den Sar-
bachgraben hinuntergekollert sind."

In diesem Augenblick nahte von der entgegengesetzten
Seite ein Senn, ein schwerbeladenes Reff tragend. Im Vor-
beigehen sprach er:

„Guten Tag, Herr Oberförster! Ihr seid schon früh-
zeitig hier oben."

Oberförster Friedrich nickte lächelnd und antwortete:
„Es läßt sich am Morgen am besten wandern. Man

bekommt aber heute dennoch weidlich warm dabei."
Der Senn verschwand im Wald. Der Forstmann rief

seinem Hund, der irgendwo im Gebüsch umherzottelte. Pu-
delnaß kam er nach einer Weile durch das Farnkraut gerannt
und zog mit seinem Meister darauf höher ins Bergland.
Zufrieden schweiften die beiden stundenlang durch den schattig-
kühlen Forst. Und die tausend und aber tausend Tannen
rauschten leise und summten wunderliche Töne dem alten
Förster entgegen. Es war, als tuschelten sie heimlich mit-
einander und flüsterten sich freudig zu:

„Seht, nun kommt er wieder, unser Freund, unser
Hüter, unser Vater. Und wie er uns alle anschaut! Und wie
seine Augen freundlich und mild leuchten!"

Im Spätnachmittag schritt Oberförster Friedrich ein-
sam über den alten Schwarzbergweg. der mitten durch Jung-
wald und über leichte Erdwellen führt. Einsam? Nein. Das
war er nicht — war es nie.

In vollster Kraft und Frische strotzten ringsum un-
zählige Jungtännchen. Auf ihren Nadeln glitzerte und wippte
weißes Licht. Und hier, mitten im Erünwald, in dem großen
Werk, das der Förster im Laufe vieler Jahre geschaffen
hatte« hier sollte er einsam sein? Nichts von alledem! Im

Gegenteil. Sein Innerstes jubelte auf da droben. Freude
erfüllte sein Herz.

Ein Weilchen blieb er stehen und schaute ins Land hin-
unter. Nordwärts von ihm lag das Dörfchen Reichsberg.
Die Häuser waren von Sonnengold ganz Übergossen. Jetzt
erblickte Oberförster Friedrich das alte Kloster und dicht da-
neben ein neueres Gebäude mit einigen Tannen. Ein lichter
Schimmer huschte in demselben Augenblick über sein Antlitz.
Dort drüben in diesem Dörflein war ja Lisbeth aufgewachsen.
Und im neuen Haus neben dem Kloster hatte er mit seiner
jungen Frau die ersten Ehejahre zugebracht. Viele Er-
innerungen stiegen in seinem Innern auf, und er dachte
an jene Zeit zurück, da er als junger Förster zum erstenmal
in diesen Wäldern umherstreifte.

Dann wandte er sich und guckte ins Gefels. Schön
und gewaltig standen die Berge da. Eine unbeschreibliche
Wunschlosigkeit legte sich bei diesem Anblick auf seine Seele.
Vom Ried herauf tönte ein Kirchenglöcklein. Der greise
Forstmann schaute an den Blauhimmel hinauf. Weit, weit
hinauf blickte er.

Waldi saß neben ihm und war ganz still. Es war ihm,
als dürfe er seinen Herrn nicht stören, als dürfe er nicht
an ihm emporspringen.

Die Sonne sank jetzt tiefer. Oberförster Friedrich zog
langsam weiter. Er mochte nicht mehr so rasch gehen wie
am Morgen. Zwei- oder dreimal hielt er an. Dann ging's
wieder vorwärts. Es war ihm plötzlich, als sei er tageweit
gewandert. Müdigkeit befiehl ihn. Auf einen kleinen Erd-
Hügel im Schatten einer Jungtanne setzte er sich nieder. Aus
seinen Augen wich der Glanz. Waldi starrte ihn ängstlich
an. Jetzt neigte sich das Haupt des Oberförsters nach vorn,
Waldi bellte, bellte, daß man es weit umher hören mußte.
Er umkreiste seinen Herrn, er rüttelte mit der Pfote an ihm,
er leckte die bleiche Hand. Der Förster aber tat kein Zeichen
mehr. Vor seinen Augen war es Nacht geworden, ewige
Nacht.

Touristen wanderten am Abend durchs Gebirge. Sie
hörten das Hundebellen. Es klang heiser und dumpf. Die
Berggänger suchten das Tierlein auf und fanden es sogleich.
Sie sahen auch den Oberförster. Einer von ihnen wollte
sich nähern. Da sprang ihm Waldi zähnefletschend entgegen,
und seine Augen funkelten wie zwei prasselnde Feuerlein.
Scheu wich der Berggänger zurück. Der Hund gebärdete
sich wie toll. Voll Verzweiflung und Schmerz brüllte er

in den sinkenden Abend hinaus.
Da kam gerade der Unterförster des Weges gegangen.

Sofort erkannte er Oberförster Friedrich. Es krampfte ihm
das Herz zusammen.

Noch am gleichen Abend brachte man den Entschlafenen
ins Tal. Lisbeth weinte, weinte —

Es wurde jetzt stiller im Försterhäuschen. Alles war
in Trauer, selbst Waldi trauerte. Ueberall suchte er seinen

Herrn: aber er fand ihn nirgends.
» »

»

Monate vergingen. Der Winter kam ins Land. Es

wurde Frühling, dann Sommer. Ich stieg eines Tages zum
Schwarzberg hinauf. Vor einem Grabhügel hielt ich an.

Ein rauher Stein stand darauf. Ringsum grünte Alpen-
rosengesträuch. Auf dem Stein stand in dunklen Lettern:

Hier starb und ruht
Oberförster Friedrich.

Ich pflückte eine Handvoll Mayensäßblümchen und legte
sie auf den Grabhügel. Darnach schaute ich über den Wald
in die Berge, dann nordwärts an den Jura und dachte

dabei:
„Kein schöneres Ruheplätzchen hätte man dir geben

können. Nun halten die vielen tausend Tannen, die du

hier oben angepflanzt hast, an deinem Grabe Wacht und

rauschen Tag für Tag ein Danklied über deinen stillen

Hügel."
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